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Keine Abstände zwischen Wörtern
Serie: Die thailändische Schrift hat 32 Vokale und 44 Konsonanten
Manche schreiben von

links nach rechts, andere
von rechts nach links. Mal
steht ein Zeichen für einen
Buchstaben, mal für eine
Silbe. Wir stellen einige
Schriften der Welt vor.
Heute geht es um die thai-
ländische Schrift.

Wer eine thailändische Schrift
sieht, könnte denken, die Wörter
seien ewig lang. Das liegt daran,
dass zwischen den Wörtern keine
Abstände gelassen werden und
es keine Satzzeichen gibt. Nur in
thailändischen Schulbüchern ste-
hen Abstände, damit Kinder die
Schrift besser lernen können.
Geschrieben wird wie bei uns

von links nach rechts. Doch es
gibt viel mehr Zeichen: 44 Konso-
nanten, 32 Vokale, 4 Betonungs-
zeichen, 4 Sonderzeichen und 9
eigene Ziffern. Ganz schön viel
zu lernen!
Bei den Vokalen sind es so vie-

le, weil Doppellaute und Drei-
fachlaute ein eigenes Zeichen ha-
ben, also zum Beispiel „ia“ und
„ua“. Auch zwischen langen und
kurzen Vokalen wird unterschie-
den. Außerdem wird in unter-
schiedlichen Stimmlagen und
Stimmhöhen gesprochen. Es gibt

hohe, mittlere und tiefe Tonstufen,
die Wörtern unterschiedliche Be-
deutungen geben. In der thailän-
dischen Sprache ist es also wich-
tig, wie hoch etwas ausgespro-
chen wird.
Die frühesten Funde der thai-

ländischen Schrift sind etwa 700
Jahre alt. Sie basieren auf einem
noch älteren Schriftsystem: der al-
tindischen Brahmi-Schrift. Zu den

indischen Schriften gehören heute
neben dem Thai-Alphabet auch
die Schriftsysteme in den asiati-
schen Ländern Myanmar, Kam-
bodscha und Laos. Wer genau
hinschaut, entdeckt da viele Ähn-
lichkeiten.

Das ist Teil sechs unserer
siebenteiligen Serie „So
schreibt die Welt“.
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Die Schrift

wird vor allem in diesem Teil der Welt verwendet:

Das Wort Thailändisch
wird dort zum Beispiel so geschrieben:

Wenn der Strom ausfällt
Kinderreporterin empfiehlt Buch „Ziemlich zappenduster“
Familie Fürstenberg besteht aus

Mutter Jasmin, Vater Lars, Tochter
Lisa und Sohn Niklas. Sie erlebt
mitten in Berlin einen Stromausfall,
der sich zu einem Blackout entwi-
ckelt. Tagelang haben die vier we-
der Strom, Heizung noch warmes
Wasser – und das Ende März.
Papa Fürstenberg hat die Energie-
krise ignoriert und so haben die
Fürstenbergs auch nach kurzer Zeit
keine Vorräte mehr. Tochter Lisa,
aus deren Perspektive die Ge-
schichte erzählt wird, ist die Einzi-
ge, die nach Lösungen sucht und
diese auch findet – obwohl das be-
deutet, dass man fremde Hilfe an-
nehmen muss.
Das Buch ist trotz des ernsten

Themas humorvoll geschrieben
und macht einen darauf aufmerk-
sam, wie abhängig man vom
Strom und einer intakten Gesell-
schaft ist. Denn wenn die Men-
schen in Not sind, kann es schnell
gefährlich werden.

Wie gut wäre deine Familie auf
einen langen Stromausfall vorbe-
reitet? Was würdest du alles tun,
um deine Familie zu retten? Diese
Fragen stellt man sich nach dem
Ende der Lektüre.

Unserer Kinderreporterin Melissa
Auer hat das Buch „Ziemlich zap-
penduster“ von Oliver Uschmann
und Sylvia Witt gut gefallen. Es ist
im Verlag Gulliver von Beltz & Gel-
berg erschienen. Foto: privat
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Klappernde Tasten
Die Nyckelharpa ist eine Mischung aus Streich- und Tasteninstrument
Jule Bauer ist in

ihre Nyckelharpa
verliebt. Es war
Liebe auf den ers-
ten Klang. Die Ny-
ckelharpa ist ein
Instrument mit Sai-
ten. Diese werden
wie bei der Geige,
dem Cello oder
Kontrabass mit ei-
nem Bogen gestri-
chen. Jule Bauer
beherrscht ihre Ny-
ckelharpa perfekt.
Die Musikerin hat
vor Kurzem mit ih-
rem Ensemble in
Österreich einen
Preis gewonnen.

Im Unterschied zu
anderen Streichinstrumenten hat
die Nyckelharpa aber auch Tasten.
Darüber werden die Saiten gegrif-
fen, und zwar mit sogenannten
Tangenten. Das sind kleine Fähn-
chen aus Holz. So kann die Höhe
der Töne verändert werden.
Bei der Geige drücken die Musi-

zierenden die Saiten mit den Fin-
gern nach unten, um verschiedene
Töne zu erzeugen. Bei der Nyckel-
harpa funktioniert das mit den Tas-
ten. Sie ist also eine Mischung aus
Streichinstrument und Tasteninstru-
ment. Das Klappern der Tasten ist
übrigens auch zu hören. Mal lau-
ter, mal leiser, je nachdem, wie hef-
tig sie beim Musizieren bewegt
werden.
Der Name der Nyckelharpa

kommt übrigens aus der schwedi-
schen Sprache. „Auf Deutsch heißt

sie ,Schlüsselfidel’“, sagt Jule Bau-
er. Sie erklärt, warum das Instru-
ment den Schlüssel im Namen
trägt: „,Nyckel’ ist im Schwedi-
schen der ,Schlüssel’. Auf Englisch
heißt ,Schlüssel’ ,key’. Das Wort
,key’ hat aber auch eine zweite Be-
deutung, nämlich ,Taste’. Das ken-
nen wir zum Beispiel vom Key-
board, das ja wie das Klavier ein
Tasteninstrument ist.“
Jule Bauer findet es toll, dass sie

die Nyckelharpa beim Spielen
auch spüren kann. Denn das Instru-
ment wird vor dem Bauch gespielt.
Dort vibrieren die Klänge, und das
gibt ein gutes Gefühl. Wenn die
Künstlerin im Stehen musiziert,
hängt sie sich die Nyckelharpa wie
eine Gitarrenspielerin um und hält
das Instrument leicht schräg. Mit
der linken Hand bedient sie die
Tastatur, in der rechten Hand hält
sie den Bogen. Dieser ist etwa 40
Zentimeter lang, für einen Streich-
bogen also eher kurz. Jule Bauers
Nyckelharpa hat vier Hauptsaiten.

„Darunter liegen zwölf weitere Sai-
ten. Das sind die Resonanzsaiten.
Sie schwingen immer mit, wenn ich
die Hauptsaiten streiche. Das
macht einen tollen Halleffekt“, sagt
die Künstlerin.

Auch für Kinder gibt
es Nyckelharpas

Befestigt werden die Saiten zum
einen am Resonanzkörper. Das ist
der längliche Korpus des Instru-
ments. Zum anderen werden sie
am oberen Ende des Griffbretts ge-
halten. Dort lassen sie sich mithilfe
von zwölf Schrauben, den soge-
nannten Stimmwirbeln, auf die
richtige Tonhöhe stimmen.
Eine Nyckelharpa besteht aus

Holz. Verwendet werden verschie-
dene, teils sehr wertvolle Hölzer.
Manche Instrumentenbauer stellen
auch Nyckelharpas für Kinder her.
Diese sind kleiner und haben ins-
gesamt weniger Saiten. So fällt das
Lernen leichter. (dpa)
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Jule Bauer (rechts) spielt hervorragend Nyckelharpa. Dabei hält sie das
Instrument leicht schräg vor ihrem Bauch. Foto: Claudia Irle-Utsch/dpa

Verdeckt ermitteln
Wie die Polizei Kriminelle auf Instagram und Co. jagt
Die Polizistin tut heute so, als sei

sie ein Kind. Sie hat sich bei Insta-
gram eingeloggt. Dort gibt sie sich
den Namen Sophie und be-
schreibt, was sie toll findet: Tiere
und Taylor Swift. Das macht die
Polizistin, um Kriminelle zu finden,
die bestimmte Taten
begehen. Es geht um
Cybergrooming. Da-
mit ist gemeint: Er-
wachsene suchen im Internet aus
bestimmten Gründen Kontakt zu
Kindern.
Zuerst laufen die Gespräche

scheinbar harmlos ab. Später wol-
len die Täter aber mehr. Sie drän-
gen ihre Opfer zum Beispiel dazu,
Nacktbilder oder Videos zu schi-
cken. Bekommen sie die, erpressen
sie ihre Opfer manchmal auch da-
mit. Das ist verboten. Deshalb will
die Polizei solchen Kriminellen auf
die Spur kommen.
Ein Mann schreibt die falsche

Sophie an. Die Polizistin erzählt
ihm, sie sei krank und liege im Bett.
Gleichzeitig chattet sie auch noch
mit anderen Männern. Sie nutzt
nicht nur Instagram. Denn die Täter
sind überall unterwegs: bei Whats-
App, TikTok, Online-Games oder
auch Twitch.
Manche der Täter nennen ihr

richtiges Alter, zum Beispiel: „Ich
bin aber schon 48, schlimm?“ Eini-
ge geben sich aber selber als Kin-

der aus. Sie tun so, als ob sie ge-
meinsame Interessen mit dem Op-
fer haben. So wollen sie das Ver-
trauen eines Kindes gewinnen.
Die Ermittler schreiben so lange

Nachrichten, bis die Täter ein
Nacktfoto von sich senden oder et-

was anderes Verbo-
tenes tun. Dann si-
chert die Polizei die
Daten. Häufig schafft

sie es, anhand der Gesichter oder
der Internet-Adressen die richtigen
Namen herauszufinden. Die Täter
dürfen sich also nirgendwo vor der
Polizei sicher fühlen. (dpa)

Die Polizistin gibt sich im Internet
als junges Mädchen aus.
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